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Nr. 46 : DIE BERNER

ois bie ©otfdjaft ïam, bah Emft 3ahn ihn am anbern Dag
3U befudjen gebente: „£>änge fdjnell fein Silb roieber ins
(fhjimmer", fagte ©Sibmami Iädjelnb 3u feiner getreuen (£t>e=

Ijälfte, bemt er ïannte bie ïleinen Sdjroädjen feiner greunbe.
©3ibmann brudte mir im Sonntagsblatt sum erften

fötale eine Heine fpmbolifdje T)icf)tung „Der ©edjoogel"
unb ermunterte midj, inbem er mir fo reijertb barüber
fdjrieb, auch 311 gelegenttidjer - fdjriftftellerif^er ©rbeit. So
burfte idj im grühialjr 1911 über ben großen, internatio»
nalen Rünftlertongreh in Horn berichten, foroie über ben
barauffolgenben ©ufentbalt in bem malerifcben, alten
ftünftlerneftdjen ©nticoli Eorrabo. Daneben batte er als
bellfidjtiger SUÎenfdj unb Dichter auch ©erftänbnis für meine
mpftifdjen ©nroanblungen unb fdjrieb mir, als id) ihm ein»
mal oon einem intereffanten fnmbolifchen Draum, ber mir
oiel 3U benlen gab, ersählte, er roiffe ieht, toarum ich ihn
an ein Sugenbbilbnis bes romantifdjen Dichters Hooalis er»

innert habe. Er meinte, es müffe nod) einmal su einem ©us»
gleid) tommen 3toifdjen meiner realiftifdjen ©usbrudsroeife
in ber Runft unb biefer gan3 entgegengefehten Seite meines
3djs.

Oft bradjte idj in biefen 3ahrett ben ©Sinter in bem
bantaiigen Sausten meiner Sdjroefter in Sauenen ob ©ftaab
3U unb blieb bort bis 3ur Sdjneefdjmel3e. ©Is mir ba ber
oerehrte, oäteriiche greunb einmal fdjrieb, er roolie nädjftens
ein roenig Herten machen, Iub ich ihn ein, mit feiner grau
ein paar Dage mein ©aft 3u fein, inbem idj ihm auch bie
©equemlidjteiten bes tieinen Dustulums fdjilberte. Er ant»
mottete mit einer ©ofttarte:

Droh ßehnftuhiiodung hab id) ieht oor öauenen,
Dem hochgeleg'nen, ein gelinbes ©rauenen —
Unb roiil midj lieber tiefern, milbern ©uenen,
gür turse grühiingsferien anoertrauenen.
Doch gleichwohl, „fei bebanlt, mein lieber Sdjroan
gür bicfe Einlabung, bie Du getan."
'SIber in ben tiefern, miibern ©uenen hatte fid) bann

ber unermüblicbe ©Sauberer eine fdjroere ^Bronchitis geholt,
an beren goigen er bis 3U feinem Dobe 3U leiben hatte.
©Is id) im Ottober 1911 ben SOZnriftalben hiuaufftieg, um
midj oor einem längern ©iündjneraufenthalt oon ihm 3U

oerabfdjieben, begegnete ich ihm, huftenb, in ber SDÎuriailee.
3<h tonnte ihm nur fdjneli bie £>anb brüden, ba er bei
bem fdjon recht taiten SBetter nicht ftehen bleiben burfte
unb bebrüctt reifte ich am anbern Dage ab. ©her iu ber
barauffolgenben Had)t hatte ich einen frönen Draum, ber
mir roie ein ©leidmis oortam. 3d) fah ben ©3eg ben ïleinen
©turiftalben hinauf bis 311 feinem £>aus eingefafjt oon leudj»
tenben, in allen garben glühenben Benfes, eine rounberoolle
©uirianbe, bie nicht enben roollte, bie burdj bie ©arten»
Pforte bis in fein jpaus hinein führte; ich badjte babei an
eine Heberfülle oon lieben ©ebanten an einen großen ©tcn»
üben, unb id) freute midj fdjon, bah es bie Ehrungen an
feinem beoorftehenben 70ften ©eburtstag fein tonnten. 3n
©tünchen fah ich 14 Dage fpäter feine Dochter, bie fid) eben
in banger Sorge um ihren ©ater, beffen Erfüllung in eine
Sungenent3ünbung übergegangen roar, befanb.

Ein paar Dage barauf hielt ich ben „©unb" mit bem
fdnoar3en Drauerranb in £änben. SBibmann mar (nicht
wehr, aber fein ©nbenten unb fein geiftiges Erbe, bas muhte
id), gehörten ber llnfterblichïeit an.

Ungewollte Schuld.
Von Ernst Roth.

ein Schuh fällt. Sein Schall mirb allmäblidj meicher,
ois er in ber nächtlichen Stille bes ©3albes oerfiegt.

,,êaft bu gehört?" Die grau faht ängftiich nadj ber
föanb bes ©tannes an ihrer Seite.
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„Der hat bem ©od gegolten. ©ber id) mette hunbert
gegen eins, bah bie Rugel ihr 3iel oerfehlt hat; benn ber
alte ©od ift fd)Iau, ber rennt "

„jrjörft bu nidjt fiehft bu nicht ber Heiter?"
unterbricht ihn bie grau unb umtrampft mit beiben öän»
ben ben ©rm ihres Segleiters.

„Das ©ferb mirb megen bem Schuh erfchroden fein,
„roiil ber ©tann fie beruhigen.

„Siehft bu benn nicht bort ber Heiter Hm
©ottes ©3illen, ieht fällt er 00m ©ferb alfo habe ich
bod) gut gehört, es habe ihn getroffen, hat er oorljin ge»
fagt!" Die grau 3ittert unb ber ©tarnt neben ihr atmet
fdjrner. ©lies tommt ihnen unroirtlidj oor. Raum brei ©ti=
nuten finb es her, bah lie, um oon bem naljenbeu Heiter
nicht gefehen 31t merben, im jungen Dannbidid)t fid) oer»
bargen unb ben fröhlich pfeifenben Heitersmann oorbei»
3iehen fahen unb ieht

„Hm ©ottes ©Gilten, ein ©torb", jammert bie grau.
„Das ift noch lange nidjt ficher. Das ©ferb tann eine

plöhliche Semegung gemad)t unb baburd) ber Heiter fein
Cöleichgemidjt oerloren haben. Es ift eben nidjt altes fattel»
feft, roas einem ©ferbe auf ben Hüden fteigt, unb fo ©ur3el=
bäume nehmen geroöhnlich einen beffern ©usgang als man
glauben tonnte!"

-Der ©tann ift oon feinen eigenen ©Sorten nicht
über3eugt.

,,'Dtber jeht tommt bod) bas ©ferb roieber surüd unb
fchleift —" Die grau tann nicht mehr roeiter fpredjen,
bie ©ngft fdjnürt ihr bie Reble 31t. ©udj ber ©tann roeih
jeht, bah es fich nidjt um einen harmlofen Stur3 hanbelt.
Droh ber Duntelheit iiberblidt er bie Situation.

„Er ift im Steigbügel hängen geblieben, ich mill —"
„Du tannft bod) nicht gehen tjörft bu nicht Stirn»

mert oon ber anbern Seite Du tannft midj both ieht
nidjt allein laffen. 3dj habe ©ngft oor bem ©törber!"

„Herrgott, id) muh bod) helfen. 3d) tann bod) bett
©tann nicht oon bem ©ferb fd)Icifen laffen!" ©her bie
grau Hämmert fich an ihn. ©ergeblidj fucht er fidj frei 3U

machen.
„Dentft bu nidjt an ben Heooloer in ber Dafdje? Hnb

roenn man bich bei bem Erfdjoffenen trifft? 3dj tann bod)
nicht fagen, bah mir beifammen roaren, als ber Schuh fiel.
Sebente bodj, alles mürbe bann austommen!"

Hurt madjt ber ©tann leinen ©erfud) mehr. Die grau
bentt meiter als er. So läht er fid) oon ihr oon ber

Straffe roeg burdj ben Dattnenmalb führen.
„Himm bid) 3ufammen. Du haft nichts gefehen unb

nidjts gehört", ermahnt ihn bie grau unb bann trennen
fie fich-

Siefeli Rmeiader betritt etroas betlommenen $er3ens
ihr £>aus. ©ms ift immer fo, menn fie nach oerbotenen ©Se»

gen ihrem ©tann oor bie ©ugen treten muh. Sie meih,
bah er fie eines Dages 3ur Hebe ftellen mirb unb bah es

einen Stanbal gibt, aber fie tann es trohbem nidjt laffen.
3n ber ©Sohnftube macht fie fiidjt.

^

„£>aft bu mich ieht erfdjredt", fährt 3atob 3roeiader
oorn Huhbett auf. „3dj habe nur ein Heines Hiderdjen
ma^en mollen unb nun habe id) fdjeints roie fpät ift
es benn fchon? ©ßas, 3eh" oor 3el)a? Da habe id) ja
gut anberthalb Stunben gefdjlafen. Hnb einen Raufen 3eug
hat es mich geträumt, bie fdjlimmften Sachen. ©Bo roarft
bu benn eigentlidj? 3^ habe bid) gar nicht fortgehen feben?"

„3dj? 3a habe idj es bir benn nidjt gefagt, bah id)

megen einem He3ept 3ur ©runnermarie molle? Hnb ba
haben mir geplaubert unb geplaubert unb babei ift es

fpät geroorben!"
„Daran habe id) roirflid) jeht nicht gebadjt. Du mirft

es mir fchon gefagt haben, aber ich bin im ©toment fo
fdjlaftrunten, bah fidj in meinem Ropf alles brebt!"

llr. 46 VIL

als die Botschaft kam, dab Ernst Zahn ihn am andern Tag
zu besuchen gedenke: „Hänge schnell sein Bild wieder ins
Eßzimmer", sagte Widmann lächelnd zu seiner getreuen Ehe-
Hälfte, denn er kannte die kleinen Schwächen seiner Freunde.

Widmann druckte mir im Sonntagsblatt zum ersten
Male eine kleine symbolische Dichtung „Der Pechvogel"
und ermunterte mich, indem er mir so reizend darüber
schrieb, auch zu gelegentlicher schriftstellerischer Arbeit. So
durfte ich im Frühjahr 1911 über den großen, internatio-
nalen Künstlerkongreß in 'Rom berichten, sowie über den
darauffolgenden Aufenthalt in dem malerischen, alten
Lünstlernestchen Anticoli Corrado. Daneben hatte er als
hellsichtiger Mensch und Dichter auch Verständnis für meine
mystischen Anwandlungen und schrieb mir, als ich ihm ein-
mal von einem interessanten symbolischen Traum, der mir
viel zu denken gab, erzählte, er wisse jetzt, warum ich ihn
an ein Jugendbildnis des romantischen Dichters Novalis er-
innert habe. Er meinte, es müsse noch einmal zu einem Aus-
gleich kommen zwischen meiner realistischen Ausdrucksweise
in der Kunst und dieser ganz entgegengesetzten Seite meines
Ichs.

Oft brachte ich in diesen Jahren den Winter in dem
damaligen Häuschen meiner Schwester in Lauenen ob Gstaad
zu und blieb dort bis zur Schneeschmelze. Als mir da der.

verehrte, väterliche Freund einmal schrieb, er wolle nächstens
ein wenig Ferien machen, lud ich ihn ein, mit seiner Frau
ein paar Tage mein Gast zu sein, indem ich ihm auch die
Bequemlichkeiten des kleinen Tuskulums schilderte. Er ant-
wartete mit einer Postkarte:

Trotz Lehnstuhllockung hab ich jetzt vor Lauenen,
Dem hochgeleg'nen, ein gelindes Grauenen —
Und will mich lieber tiefern, mildern Auenen,
Für kurze Frühlingsferien anvertrauenen.
Doch gleichwohl, „sei bedankt, mein lieber Schwan
Für diese Einladung, die Du getan."

Aber in den tiefern, mildern Auenen hatte sich dann
der unermüdliche Wanderer eine schwere Bronchitis geholt,
an deren Folgen er bis zu seinem Tode zu leiden hatte.
Als ich im Oktober 1311 den Muristalden hinaufstieg, um
mich vor einem längern Münchneraufenthalt von ihm zu
verabschieden, begegnete ich ihm, hustend, in der Muriallee.
Ich konnte ihm nur schnell die Hand drücken, da er bei
dem schon recht kalten Wetter nicht stehen bleiben durfte
und bedrückt reiste ich am andern Tage ab. Aber in der
darauffolgenden Nacht hatte ich einen schönen Traum, der
mir wie ein Gleichnis vorkam. Ich sah den Weg den kleinen
Muristalden hinauf bis zu seinein Haus eingefaßt von leuch-
tenden, in allen Farben glühenden Pensés, eine wundervolle
Guirlande, die nicht enden wollte, die durch die Garten-
Pforte bis in sein Haus hinein führte: ich dachte dabei an
eine Ueberfülle von lieben Gedanken an einen großen Men-
scheu, und ich freute mich schon, daß es die Ehrungen an
seinem bevorstehenden 7(1sten Geburtstag sein könnten. In
München sah ich 14 Tage später seine Tochter, die sich eben
in banger Sorge um ihren Vater, dessen Erkältung in eine
Lungenentzündung übergegangen war, befand.

Ein paar Tage darauf hielt ich den „Bund" mit dem
schwarzen Trauerrand in Händen. Widmann war picht
wehr, aber sein Andenken und sein geistiges Erbe, das wußte
ich, gehörten der Unsterblichkeit an.

Von Lrost kork.
Ein Schuß fällt. Sein Schall wird allmählich weicher,

b's er in der nächtlichen Stille des Waldes versiegt.
„Hast du gehört?" Die Frau faßt ängstlich nach der

Hand des Mannes an ihrer Seite.

323

„Der hat dem Bock gegolten. Aber ich wette hundert
gegen eins, daß die Kugel ihr Ziel verfehlt hat: denn der
alte Bock ist schlau, der rennt "

„Hörst du nicht siehst du nicht der Reiter?"
unterbricht ihn die Frau und umkrampft mit beiden Hän-
den den Arm ihres Begleiters.

„Das Pferd wird wegen dem Schuß erschrocken sein,

„will der Mann sie beruhigen.
„Siehst du denn nicht dort der Reiter Um

Gottes Willen, jetzt fällt er vom Pferd also habe ich
doch gut gehört, es habe ihn getroffen, hat er vorhin ge-
sagt!" Die Frau zittert und der Mann neben ihr atmet
schwer. Alles kommt ihnen unwirklich vor. Kaum drei Mi-
nuten sind es her, daß sie, uin von dem nahenden Reiter
nicht gesehen zu werden, im jungen Tanndickicht sich ver-
bargen und den fröhlich pfeifenden Reitersmann vorbei-
ziehen sahen und jetzt

„Um Gottes Willen, ein Mord", jammert die Frau.
„Das ist noch lange nicht sicher. Das Pferd kann eine

plötzliche Bewegung gemacht und dadurch der Reiter sein

Gleichgewicht verloren haben. Es ist eben nicht alles sattel-
fest, was einem Pferde auf den Rücken steigt, und so Purzel-
bäume nehmen gewöhnlich einen bessern Ausgang als man
glauben könnte!"

-Der Mann ist von seinen eigenen Worten nicht
überzeugt.

„Aber jetzt kommt doch das Pferd wieder zurück und
schleift —" Die Frau kann nicht mehr weiter sprechen,
die Angst schnürt ihr die Kehle zu. Auch der Mann weiß
jetzt, daß es sich nicht um einen harmlosen Sturz handelt.
Trotz der Dunkelheit überblickt er die Situation.

„Er ist im Steigbügel hängen geblieben, ich will —"
„Du kannst doch nicht gehen hörst du nicht Stim-

men von der andern Seite Du kannst mich doch jetzt
nicht allein lassen. Ich habe Angst vor dem Mörder!"

„Herrgott, ich muß doch helfen. Ich kann doch den
Mann nicht von dem Pferd schleifen lassen!" Aber die
Frau klammert sich an ihn. Vergeblich sucht er sich frei zu
machen.

„Denkst du nicht an den Revolver in der Tasche? Und
wenn man dich bei dem Erschossenen trifft? Ich kann doch
nicht sagen, daß wir beisammen waren, als der Schuß fiel.
Bedenke doch, alles würde dann auskommen!"

Nun macht der Mann keinen Versuch mehr. Die Frau
denkt weiter als er. So läßt er sich von ihr von der
Straße weg durch den Tannenwald führen.

„Nimm dich zusammen. Du hast nichts gesehen und
nichts gehört", ermahnt ihn die Frau und dann trennen
sie sich.

Lieseli Zweiacker betritt etwas beklommenen Herzens
ihr Haus. Das ist immer so, wenn sie nach verbotenen We-
gen ihrem Mann vor die Augen treten muß. Sie weiß,
daß er sie eines Tages zur Rede stellen wird und daß es

einen Skandal gibt, aber sie kann es trotzdem nicht lassen.

In der Wohnstube macht sie Licht.
^

„Hast du mich jetzt erschreckt", fährt Jakob Zweiacker
vom Ruhbett auf. „Ich habe nur ein kleines Nickerchen
machen wollen und nun habe ich scheints wie spät ist
es denn schon? Was, zehn vor Zehn? Da habe ich ja
gut anderthalb Stunden geschlafen. Und einen Haufen Zeug
hat es mich geträumt, die schlimmsten Sachen. Wo warst
du denn eigentlich? Ich habe dich gar nicht fortgehen sehen?"

„Ich? Ja habe ich es dir denn nicht gesagt, daß ich

wegen einem Rezept zur Brunnermarie wolle? Und da
haben wir geplaudert und geplaudert und dabei ist es

spät geworden!"
„Daran habe ich wirklich jetzt nicht gedacht. Du wirst

es mir schon gesagt haben, aber ich bin im Moment so

schlaftrunken, daß sich in meinem Kopf alles dreht!"



824 DIE BERNER WOCHE Nr. 46

,,3a, bu bift eine Schlafmühe. Du oerfdjläfft mit ber
3eit nod) beinen ©erftanb!"

grau 3toeiader xounbert fid), bah if>r Wann nid)t roie
fonft, wenn fie ihm feine gaulheit oorhält, aufbrauft, fon»
bern ladjenb entgegnet, bah eines Dages ber gan^e Vorrat
an ©erftanb oerfdjlafen fein tonnte.

„Rber jeht geben mir 311 Sett", gäbnt ber Wann.
„Was gibt es ba brausen 3x1 fehen?"

„Ricbts", entgegnet bie grau unb fdjaut unentwegt in
bie Rad)t hinaus.

„Warum bleibft bu benn am genfter ftehen?" 3atob
3roeiader ftellt fich neroös neben feine grau.

„Saft bu nod: nie leine Selolaternen unb Rutofd)ein=
roerfer gefeben? Wan tonnte es meinen! Was geben uns
bie fieute an, bie nachts herumfahren. Wenn fie arbeiten
mühten tagsüber, fo toürben fie fid) aud) lieber aufs Ohr
legen, toie toir!"

„Das ift nicht fo xoie fonft!" Die Stimme ber grau
3ittert. „(Es ift, als ob irgenbxoo etroas paffiert toäre!"

„Du fiebft ©efpenfter, fliefeli. Was foil benn paffiert
fein? Seit 3ahr unb Dag ift in Ranftetten nidjts paffiert.
Itnb toenn ein Rutofabrer an einen Saum gerannt ift ober
ein Döffahrcr bie Ruroe nicht nebntcu tonnte, roas gebt bas
uns an. Die follen fahren xoie es oernünftige Wenfdjen
audj tun!"

„(Es tann aber aud) etroas anberes fein!"
„Was bettn? ©ielleidjt ein glug3eugabftur3 ober bie

fianbung eines Stratofpbärenflicgers!"
„3d) bin nicht für Späffe aufgelegt!" Die Stimme

ber grau ift fcbarf. 3atob 3roeiader 3udt mit ber einen
Schulter unb gebt mit langen Schritten burd) bie Wohnftube.

*

Sans Reumann tonnte bis iefet unbeobachtet ben oäter»
liehen Dbftgarten erreichen. Rber xoie er eben befreit auf»
atmen will, fiebt er fid) sxuei Wenfdjen gegenüber, benen
eine Segegnung ebenfo unerroünfd)t ift xoie ihm. (Es ift
ber Weiter nom Radjbarljof, ber in feiner Serroirrung bie
Rrttte non ber oon ihm xoegbrängenben Sophie, Reuntanns
junger Wagb, 3U löfen oergiht unb nur einen oerlegenen
©ruf) ftottert.

„3et3t haben xoir bie ©efdjerung", roirft nad)ber So»
phie ihrem fiiebbaber oor. „Warum baft bu mich nicht
losgelaffen? So bat er es gerabe feben müffen!"

„Desroegen braudjft bod) nidjt gleich böfe 3x1 fein. ©or=
her hat es bir bod) fo gut gefallen, bah "

„Seht hör aber auf. 3d) muh gehen. Worgert früh
gibt es beftimmt eine Ropftoafdjerei oon ber Weiftersfrau,
benn fie mag es nicht leiben, roenn man nadjts nod) auher
bem Saus ift!"

„Da foil fie 3uerft ihren eigenen Sohn bei ben Obren
nehmen. So mir nid)ts, bir nidjts fd)Ieid)t ber aud) nicht
burd) bie Sofftatt. Ruf bem Weg hätte er bequemer 3um
Saus tonxmen tonnen!"

Sophie ängftigt fid) umfonft, benn Sans Reumann
bat onbere Sorgen, als feiner Wutter über bas nächtliche
Stellbidjeiix ber Wagb 311 beridjten. Ohne £id)t 311 machen,
ift er in feine Rammer gegangen. Dort fiht er iebt auf
bem ©ettranb. 3n feinem beihen Ropf jagen fid) bie ©e»
bauten. (Es bat ihn xoieber einmal gepadt, fein ©eroiffen,
mit aller Sdjärfe. (Er roeih, bah es nicht redjt ift, Sanb
ba3u 3U bieten, bah eine grau ihren Wann hintergeht, ja
fie immer xoieber bo3ii auf3uforbern, roenn fie nidjt ootx
fid) aus tomnxt. Unb aud) bas Wilbertt ift eine oerbotene
Sadje. ©eibes xoirb ein fdjlitnmes (Enbe nehmen.

(Er roehrt fid) gegen bie inttern Rntlagen. Sätte man
ihm fiiefeli gelaffen uttb bas Wäbchcn nicht ge3toungen,
ben anbern 31t heiraten, bann toäre alles unterblieben. (Er

toäre teixx (Ehebredjer unb aud) tein Wilberer. Seht ift er
beibetn Sträflichen oerfallen unb treibt einem Rbgrunb 3u.

3nx nahen Dorfe herrfdjt nidjt bie fonft übliche Stille.
Ober fdjeint es nur fo? Sans Reumaxtn fteht am genfter.
Sont Dorf 3um Walb unb 3»rüd beroegen fid) ßichtpuntte.
(Es roirb roegen bes oerunglüdten Reiters fein, bentt ber
©urfdje unb fucht fich aus3umalen, toie er jeht baftünbe,
roenn ihn fiiefeli nidjt oor jenem Schritt beroahrt hätte.
Wenn ber Wann toirtlidj oon einer Rugel getroffen 00m
©ferb geftür3t ift, es fidj alfo um einen Worb hanbelt,
bann tnuh eine genaue Unterfud)ung auf bem guhe folgen.
Riemanb, ber mit bem gall in irgenbroeldje ©esiebung ge=

bracht roerbeit tann, entgeht bem Reh. RIfo roürbe man
aud) ihn oerhören, roenn man ihn beim Serunfallten ge»

troffen hätte.
Der Stent bes jungen Wannes geht ftohroeife, unb

Sdjroeih bebedt feine Stirne. Wühte er nicht oerbädjtig
erfcheinen? Wuntelt nidjt alles baoon, bah er roilbert?
Drifft man ihn alfo nadjts im Walb, bann ift es bes Wil»
berns roegen, unb xoer roilbert, hat audj eine Sdjuhroaffe.
Wilbern roollte er ja ait biefetn Rbenb. Der ©od, ber alte
©od, machte feit Wodjen fein ©lut unruhig. Siefeli, bie

ihn oon biefer freolerifdjen Sagbleibenfdjaft befreien möchte,
hatte ihn an biefem Rbetxb gegen ben Walb gehen fehen
unb roar ihm nachgeeilt, um ihn oon biefer fleibenfdjaft
ab3uhalteu. Dafür hat fie bie anbere in ihm erxoedt.

Sans Reumatxn überlegt, toelches bie oerroerflichere fein
t'önnte. Wohl bie lehterc, too es um Wenfdjen geht unb

nicht barum, ob ein ohnehin ber Rugel oerfallenes Dier
oon einem Wann gefchoffen roirb, ber einen Sagbfdjein in

ber Dafche trägt ober oon einem anbern, ber fidj über foldje

gormalitäten hinroegfeht unb ben es gerabe3U sroingt, ©er»

botenes 3U begehren. (Er roenbet fidj 0011t genfter roeg, oer»

forgt feine Waffe im Sdjrant unb Iäht fid) angeïleibet axtf

fein ©ett fallen. Rber Ruhe finbet er nicht. Rngeftrengt
horcht er auf eine Rntroort für feine grage: ,,3ft ber Wann
oon Wörberbanb gefallen?"

Doch es bleibt alles ruhig. Da befällt ihn Wübigteit,
bie Rugenliber xoerben fdjroer unb bann hört aud) bas

Denten auf. Dafür fehen Dräutne ein, laffen ihn in un»

geahnte Söhetx fteigen, um ihm bort jeglidjen Salt 3U ent»

3iehen. Rus einem foldjen geträumten Stur3 erwacht er,

fudjt fid) wieber in ber Wirïlidjïeit 3uredjt3ufinben. Wit
einemmal hat er bie ©eroihbeit, bah im Walb ein Worb ge»

fchehen ift, xxnb nun brängt fich ihm ber ©ebante auf, feine

am Sonntag im Sdjiehftanb nodj benühte Waffe 3x1 reinigen.
(Er roeih nidjt, woher es fommt, aber er ift über3eugt, bafe

er biefc Waffe roirb oorroeifen müffen, oielleicht morgen,
oielleidjt aud) erft oiel fpäter. Run macht er Sidjt unb fäu»

bert ben Sauf ber blanten Waffe. Seine ©ebanten um»

Ireifen immer bett einfatnen Reiter ixtt buntlen Dannenroalb.

giir ihn unerwartet geht plöhlid) bie Ditre auf.
„Was, xoas ?" Der ©ater muh fid) einen Rügen»

blid ant Dürrahmen fefthalten. „Was h«ft bu getan, Saus?"

„Was foil ich getan haben? Rm Sonntag uormittag
habe id) auf bie Scheibe gefdjoffen unb bis jeht gan3 oer»

geffen, ben Reooloer 311 reinigen, ©erabe oorhin tarn es

mir in ben Sinn unb "
„3a aber, ift es xoirtlid) nur bas Rdj ©ott, ich

bin gan3 oerxoirrt in meinem Ropf. Rber es ift auch gar

itterftoürbig, bah "
„Was ift ba Werlroürbiges babei?" unterbricht i^u

ber Sohn, ber ohne auf3uf<hauen in feiner Rrbeit fortfährt-
„©erbers RIe.r ift im Dannenroalb erfchoffen roorben

unb ba bie Sophie bid) fpät heinttotnmen fah unb bu

nun ben Reooloer ba tönnett einem allerlei ©ebanten

tommen!"
„Dot? ©erbers Rle.r? 3m Walb erfchoffen?" Sans

Iäht bie Waffe auf bett Difch fallen.

«24 vie kennen wveve lVr. 46

„Ja, du bist eine Schlafmütze. Du verschläfst mit der
Zeit noch deinen Verstand!"

Frau Zweiacker wundert sich, datz ihr Mann nicht wie
sonst, wenn sie ihm seine Faulheit vorhält, aufbraust, son-
dem lachend entgegnet, datz eines Tages der ganze Borrat
an Verstand verschlafen sein könnte.

..Aber jetzt gehen wir zu Bett", gähnt der Mann.
„Was gibt es da drautzen zu sehen?"

„Nichts", entgegnet die Frau und schaut unentwegt in
die Nacht hinaus.

„Warum bleibst du denn am Fenster stehen?" Jakob
Zweiacker stellt sich nervös neben seine Frau.

„Hast du noch nie keine Velolaternen und Autoschein-
werfer gesehen? Man könnte es meinen! Was gehen uns
die Leute an. die nachts herumfahren. Wenn sie arbeiten
mühten tagsüber, so würden sie sich auch lieber aufs Ohr
legen, wie wir!"

„Das ist nicht so wie sonst!" Die Stimme der Frau
zittert. „Es ist, als ob irgendwo etwas passiert wäre!"

„Du siehst Gespenster, Lieseli. Was soll denn passiert
sein? Seit Jahr und Tag ist in Ranstetten nichts passiert.
Und wenn ein Autofahrer an einen Baum gerannt ist oder
ein Töffahrer die Kurve nicht nehmen konnte, was geht das
uns an. Die sollen fahren wie es vernünftige Menschen
auch tun!"

„Es kann aber auch etwas anderes sein!"
„Was denn? Vielleicht ein Flugzeugabsturz oder die

Landung eines Stratosphärenfliegers!"
„Ich bin nicht für Spässe aufgelegt!" Die Stimme

der Frau ist scharf. Jakob Zweiacker zuckt mit der einen
Schulter und geht nnt langen Schritten durch die Wohnstube.

Hans Neumann konnte bis jetzt unbeobachtet den väter-
lichen Obstgarten erreichen. Aber wie er eben befreit auf-
atmen will, sieht er sich zwei Menschen gegenüber, denen
eine Begegnung ebenso unerwünscht ist wie ihm. Es ist
der Melker vom Nachbarhof. der in seiner Verwirrung die
Arme von der von ihm wegdrängenden Sophie, Neumanns
junger Magd, zu lösen vergiht und nur einen verlegenen
Grutz stottert.

„Jetzt haben wir die Bescherung", wirft nachher So-
phie ihrem Liebhaber vor. „Warum hast du mich nicht
losgelassen? So hat er es gerade sehen müssen!"

„Deswegen brauchst doch nicht gleich böse zu sein. Vor-
her hat es dir doch so gut gefallen, daß "

„Jetzt hör aber auf. Ich mutz gehen. Morgen früh
gibt es bestimmt eine Kopfwascherei von der Meistersfrau,
denn sie mag es nicht leiden, wenn man nachts noch autzer
dem Haus ist!"

„Da soll sie zuerst ihren eigenen Sohn bei den Ohren
nehmen. So mir nichts, dir nichts schleicht der auch nicht
durch die Hofstatt. Auf dem Weg hätte er bequemer zum
Haus kommen können!"

Sophie ängstigt sich umsonst, denn Hans Neumann
hat andere Sorgen, als seiner Mutter über das nächtliche
Stelldichein der Magd zu berichten. Ohne Licht zu machen,
ist er in seine Kammer gegangen. Dort sitzt er jetzt auf
dem Bettrand. In seinem heihen Kopf jagen sich die Ge-
danken. Es hat ihn wieder einmal gepackt, sein Gewissen,
mit aller Schärfe. Er weih, datz es nicht recht ist, Hand
dazu zu bieten, datz eine Frau ihren Mann hintergeht, ja
sie immer wieder dazu aufzufordern, wenn sie nicht von
sich aus kommt. Und auch das Wildern ist eine verbotene
Sache. Beides wird ein schlimmes Ende nehmen.

Er wehrt sich gegen die innern Anklagen. Hätte man
ihm Lieseli gelassen und das Mädchen nicht gezwungen,
den andern zu heiraten, dann wäre alles unterblieben. Er

wäre kein Ehebrecher und auch kein Wilderer. Jetzt ist er
beiden: Sträflichen verfallen und treibt einem Abgrund zu.

Im nahen Dorfe herrscht nicht die sonst übliche Stille.
Oder scheint es nur so? Hans Neumann steht am Fenster.
Von, Dorf zum Wald und zurück bewegen sich Lichtpunkte.
Es wird wegen des verunglückten Reiters sein, denkt der
Bursche und sucht sich auszumalen, wie er jetzt dastünde,
wenn ihn Lieseli nicht vor jenem Schritt bewahrt hätte.
Wenn der Mann wirklich von einer Kugel getroffen vom
Pferd gestürzt ist, es sich also um einen Mord handelt,
dann mutz eine genaue Untersuchung auf dem Futze folgen.
Niemand, der mit dem Fall in irgendwelche Beziehung ge-
bracht werden kann, entgeht dem Netz. Also würde man
auch ihn verhören, wenn man ihn beim Verunfallten ge-
troffen hätte.

Der Atem des jungen Mannes geht stotzrveise, und
Schweitz bedeckt seine Stirne. Mühte er nicht verdächtig
erscheinen? Munkelt nicht alles davon, datz er wildert?
Trifft man ihn also nachts im Wald, dann ist es des Wil-
derns wegen, und wer wildert, hat auch eine Schutzwaffe.
Wildern wollte er ja an diesem Abend. Der Bock, der alte
Bock, machte seit Wochen sein Blut unruhig. Lieseli, die

ihn von dieser frevlerischen Jagdleidenschaft befreien möchte,
hatte ihn an diesem. Abend gegen den Wald gehen sehen

und war ihm nachgeeilt, um ihn von dieser Leidenschaft
abzuhalten. Dafür hat sie die andere in ihm erweckt.

Hans Neumann überlegt, welches die verwerflichere sein

könnte. Wohl die letztere, wo es um Menschen geht und

nicht darum, ob ein ohnehin der Kugel verfallenes Tier
von einem Mann geschossen wird, der einen Jagdschein in

der Tasche trägt oder von einem andern, der sich über solche

Formalitäten hinwegsetzt und den es geradezu zwingt, Ver-
botenes zu begehren. Er wendet sich vom Fenster weg, ver-
sorgt seine Waffe im Schrank und lätzt sich angekleidet auf
sein Bett fallen. Aber Ruhe findet er nicht. Angestrengt
horcht er auf eine Antwort für seine Frage: „Ist der Mann
von Mörderhand gefallen?"

Doch es bleibt alles ruhig. Da befällt ihn Müdigkeit,
die Augenlider werden schwer und dann hört auch das

Denken auf. Dafür setzen Träume ein, lassen ihn in un-
geahnte Höhen steigen, um ihm dort jeglichen Halt zu ent-

ziehen. Aus einem solchen geträumten Sturz erwacht er.

sucht sich wieder in der Wirklichkeit zurechtzufinden. Mit
einemmal hat er die Eewihheit, datz im Wald ein Mord ge-

schehen ist, und nun drängt sich ihm der Gedanke auf, seine

am Sonntag im Schietzstand noch benützte Waffe zu reinigen.
Er weitz nicht, woher es kommt, aber er ist überzeugt, datz

er diese Waffe wird vorweisen müssen, vielleicht morgen,
vielleicht auch erst viel später. Nun macht er Licht und säu-

bert den Laus der blanken Waffe. Seine Gedanken um-
kreisen immer den einsamen Reiter im dunklen Tannenwald.

Für ihn unerwartet geht plötzlich die Türe auf.
„Was, was ?" Der Vater mutz sich einen Augen-

blick am Türrahmen festhalten. „Was hast du getan, Hans?"

„Was soll ich getan haben? Am Sonntag vormittag
habe ich auf die Scheibe geschossen und bis jetzt ganz ver-
gessen, den Revolver zu reinigen. Gerade vorhin kam es

inir in den Sinn und "
„Ja aber, ist es wirklich nur das Ach Gott, ich

bin ganz verwirrt in meinem Kopf. Aber es ist auch gar

merkwürdig, datz "
„Was ist da Merkwürdiges dabei?" unterbricht ihn

der Sohn, der ohne aufzuschauen in seiner Arbeit fortfährt.
„Gerbers Ale.r ist im Tannenwald erschossen worden

und da die Sophie dich spät heimkommen sah und du

nun den Revolver da können einem allerlei Gedanken

kommen!"
„Tot? Gerbers AIe.r? Im Wald erschossen?" Hans

lätzt die Waffe auf den Tisch fallen.
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„Alfo ber Ales urtb im SBalb! Aber tote ïam bas
nut?"

,,©r ift, mie fdjort oft, nadj bem ©adjteffen rtod) aus»
geritten, uttb nietnanb roeifj, rote es geïommen ift. 3d) roeifs

nidjt roer, bat fdjiefeen gebort unb gefeben, baff mit bem
îîeiter etroas nidjt in Orbnung roar, batte aber Angft unb
tief ins Dorf, fhtb als man tarn, ftunb bas ©ferb neben beut
toten Aler. Dann boite matt ben 'Statthalter unb bie ©olhei
auf ben ©lab unb "

„Unb bas tfSferb ift bort fteben geblieben, bis jemattb
geïommen ift, fagft bu?"

„3a, bie 3ügel batten fid) irgenbroie oerroidelt unb ber
Staune tonnte nid)t roeg. 51,ber bas ift ja nebenfädjlid).
SJBarum ift biefer junge ©urfdje, ben alles gut leiben mag,
erfdjoffen roorben?" Der alte ©eumann ftiert oor fid) bin
3U ©oben. Dann bebt er plöblidj ben Ropf.

„gfür bid) roirb es gut fein, roenn jemanb bezeugen
tann, baff bu um biefe 3eit nid)t im Dannenroalb ge»
tuefen bift!"

Der Sobn erbleicht.
„Du roirft bodj nicht glauben —"
,,©on glauben ober nidjtglauben ift hier nicht bie ©ebe.

3d) fage blofj, bafe es für bid) gut ift, roenn bu ber ©;o»
[bei fo Auffdjlub geben tannft, bafs man bid) in ©übe labt.
Sie roirb jeben oerbäd)tigen, ber oft mit foldjem Sd)ieb»
jeug berumläuft unb —" nad) einer Hebten ©aufe, „es
gebt einem felber auch halb fo. Desroegen bat mich oorbtit
faft ber Schlag getroffen, roie id) bid) bie Sßaffe reinigen
fob!" (Schlub folgt.)

Ghörseh du das o?

Sebent ©tönfd) int Aerberunb,
Sebent roartet einifd) b'Stunb,
2Bo»n»ibm hält e ©logge tütet. —
3a, be loft er, roas fie bütet.
©iängifd) lut u mängifd) It)s
Dönt e rounberbari Sßos.

Aer ntuefs lofe, gob er roill,
Aes ergrqft ne, er roirb ftill.
Ds Dieb ifd) alt, bür alfi 3bte
©hört roär roill, fi Sebnfucbt lüte.
3ebe ftßanbrer i ber ©acht
Set es Dieb, roo»n=ibm Seiroeb macht.

3ehte uf. em £Bäg geit läär.
3ebe treit e ©arbe fcbroär.
3ebe bet im Aerbeläbe —
O ber Aermfdjt — er bet es Ströhe.
3ebe bet es ffiloggefpiel,
Aline ©tönfdfe rüeft es 3iel.

^3 e t e r © r a t f d) i.

Welt -Wochenschau.
Vom Wettkampf in der Demokratie.

3roei SBablausgänge in lebter 3eit Iaffen erfennen,
"ater welchen ©ebingungen erfolgreicher SBettfampf in ber
Demotratie möglich fei.

3n Sdjaffbaufen fiegte bie Alliatt3 ber ©auern
® ^er Arbeiterpartei über bie anbern ©arteien, unb als
•sebaffbaufer Stabtoberbaupt ftebt bent ehemaligen Rom»
juuniften ©ringolf ber Seffel fo gut roie ficher, eben baut
o« genannten Allia^. 3 n © e n f bagegen rourben in ben

roßratsroablen bie Soäialiften non 45 auf 40 Si ige suri'td»
geroorfen; ber ©erluft fommt ber Dppofitionsfübrung, ben
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©abifalen, jugut. SBarum ber uitgleidje Ausgang? Des
©ätfels Döfung liegt in ber Rührung ber „Dinfen", bie in
beiben 3entren febr ungleid) arbeitet. 3n Schaffbaufen,
bas bei ber ÏBebranleibe topfmäfgig ctn jroeiter Stelle ftebt,
fdjeint ber parteifebarfe So3iaIift begriffen 31t haben, bafe
ein richtiges 2ßirtfd)aftsprogramm roidftiger als jebe nod)
fo „programmtreue" politifdfe ffSbrafeoIogie fei. Das ©ünb»
ttis mit ben Sauern bat feine Hirse, aber einbeutige ®e=
fd)id)te. Unterftühung ber bäuerlichen ©reisforberungen, als
einer felbftoerftänblichen fyörberttttg bes bäuerlichen Arbeits»
lobnes. Dabei ffreftbalten an ber Dinie ber eigenen ©in»
fommensbafis, fei es ber öffentlichen unb prioaten Döbne,
fei es ber Hnterftübung ,,nid)tbefd)äftigter Ronfumenten".
Darüber hinaus aber reftlofe Hnterftübung ber Danbesoertei»
bigung, bereit Sabotage beute in ber Sd)toei3 nicht mehr
oerftanben roirb.

2Bie ftebt es bagegen in ©enf? Die Partei bes Serrn
©icole bat auf bem fogialiftifcben ©arteitag ber Sd)toei3 in
3ürid) jenen berühmten ©ntfdjeib er3toungen, roonad) bie
Anträge bes ©arteioorftanbes, bie ßanbesoerteibi»
g u n g 0 b it e jebe ©ebingung a n 3 u e r e n tt e n, ab»

gelehnt rourben. Angeblid), „roeil bas ©arteioolf nicht be=

greife, roarum matt bas cine ©tal gegen ben Rrieg, bann
roieber bafür fei".

©s ift oor allem biefe Haltung geroefen, bie ber ©artei
ein ©ieuntel ber Sibe gefoftet. Der Flügel auf ber bürger»
liehen Seite tourbe eben roieber „rabital". ©s ift oiel roe»

niger ber Stanbal, ber um ©icoles ©oianer ©ebe bei ben
franBöfifdjen ©olfsfrontiften aufgeblafen tourbe, als biefe
grunbfäblidje II n 11 a r h e i t in ber Danbesoertei»
bigungsfrage. Das ©efühl bes ©olfes für bie real»
politifchen ©otroenbigfeiten quittierte folgerichtig. Unb es

ift beftimmt fein 3ufall, baff bie ©artei bes Serrn ©icole
bie roirtfcbaftspolitifdjen fragen in bem Sinne oernach»

läffigte, als fie bie berfömntlidje „ausfdjliefslidje Arbeiter»
intereffenpolitiï" nidjt 31t reoibieren oerftanb, alfo für bie

3ntereffen anberer arbeitenber ©ruppen feinen Ausbrud ge»

funben. Da half nicht bas Aufgreifen eines richtig lofai»
p a t r i 01 i f d) e n ©egenftanbes, ber fÇorberung
auf Aenberuitg bes 3 on en regimes, ©enfs ©er»

bältniffe liegen beute fo, baf) jebe ©artei biefe Aenberung
erhofft, bafs jebe ben ©auent unb ©ärtnern oerfpricht, bas
©otroenbige 3U tun, bamit fie nicht bureb bie freie ©infubr
fpottbilliger ©robufte aus ben fran3öfifchert 3onen erbrüdt
roürbett. Sötte Aiicole gan3 allgemein oerftanben, roas bie
Anerfennung bes bäuerlichen ©infommens (alfo eine roirt»
fchaftliche ffrorberung), unb bie Anerfennung bes ©Sehr»

gebanfens (alfo eine politifdfe Selbftoerftänblidffeit), be»

beuteten, mürben ihm bie bäuerlichen Schichten 3ugefalleit
fein, ©tan barf fid) eben Demofratie nicht als einen reinen
„©teinungsfampf" oorftellen, in welchem jeroeilen bie beffere
©teinung fiege. Denn bie „©teinungen" betreffen ftets
Debensintereffen. 2Ber bie nicht erfennt unb 3U förbern
oerfteht, roer nicht für fie eintritt, ber fommt ins Sinter»
treffen.

©id)t nur Serr ©icole, auch anbere Deute fönnen beute
aus ber ©enfer 2ßablge?cbid)te lernen. Da roirb nun feit ber

Abwertung oon bäuerlicher Seite eine befdjei»
bene ©reisfteigerung für lanbroirtfchaftlidfc
©robufte geforbert. Dubenbe oon ©auern in einer
emsigen emmentalifeben ©emeinbe hüben mir im lebten Som»
mer oerfiebert, mit 3toei ©appen ©tebrpreis für bie ©tild)
(bie nicht einmal ber Ronfument 3U besohlen hätte), roürbe
man roieber intftanbe fein, über bie 3infenlaften hinaus roie»

ber bie notroenbigen ©eftellungen bei ben oerfebiebenen länb»
lieben Sonbroerfern, bie fdjroer leiben unb in ben ©erg»
gegenben 3U bett „faseiftifdfen" ©ruppen abfdjroenfen, 3U

machen, ©rofeffor Daur ftellt fidf an bie Spibe ber
forbernben ©auern. ©r proteftiert gegen bie Deffnung ber

©regelt für frembe Schweine, bie ein An3teben ber Sdjroeine»
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„Also der Mer und im Wald! Aber wie kam das
nur?"

„Er ist, wie schon oft, nach dem Nachtessen noch aus-
geritten, und niemand weist, wie es gekommen ist. Ich weist
nicht wer, hat schiesten gehört und gesehen, dast mit dem
Reiter etwas nicht in Ordnung war, hatte aber Angst und
lies ins Dorf. And als man kam, stund das Pferd neben dem
toten Aler. Dann holte man den 'Statthalter und die Polizei
auf den Plast und "

„Und das Pferd ist dort stehen geblieben, bis jemand
gekommen ist, sagst du?"

„Ja, die Zügel hatten sich irgendwie verwickelt und der
Braune konnte nicht weg. Aber das ist ja nebensächlich.
Warum ist dieser junge Bursche, den alles gut leiden mag,
erschossen worden?" Der alte Neumann stiert vor sich hin
zu Boden. Dann hebt er plötzlich den Kopf.

„Für dich wird es gut sein, wenn jemand bezeugen
kann, dast du um diese Zeit nicht im Tannenwald ge-
wesen bist!"

Der Sohn erbleicht.
„Du wirst doch nicht glauben —"
„Von glauben oder nichtglauben ist hier nicht die Rede.

Ich sage blost, dast es für dich gut ist, wenn du der Po-
lizei so Aufschirrst geben kannst, dast man dich in Ruhe lästt.
Sie wird jeden verdächtigen, der oft mit solchem Schiest-
zeug herumläuft und —" nach einer kleinen Pause, „es
geht einem selber auch bald so. Deswegen hat mich vorhin
fast der Schlag getroffen, wie ich dich die Waffe reinigen
sah!" (Schlust folgt.»

(^ärseti âu às 0?

Jedem Mönsch im Aerderund,
Jedem wartet einisch d'Stund,
Wo-n-ihm häll e Glogge lütet. —
Ja, de lost er, was sie dütet.
Mängisch lut u mängisch lps
Tönt e wunderbari Wps.

Aer muest lose, gob er will,
Aes ergryft ne. er wird still.
Ds Lied isch alt, dür alli Zyte
Ghört wär will, si Sehnsucht lüte.
Jede Wandrer i der Nacht
Het es Lied, wo-n-ihm Heiweh macht.

Keine uf em Wäg zeit läär.
Jede treit e Garbe schwär.
Jede het im Aerdeläbe —
O der Aermscht — er het es ^treibe.
Jede het es Gloggespiel,
Allne Mönsche rüeft es Ziel.

Peter Bratschi.

Vom îetàampL in der Demokratie.
Zwei Wahlausgänge in letzter Zeit lassen erkennen,

unter welchen Bedingungen erfolgreicher Wettkampf in der
Demokratie möglich sei.

In Schaffhausen siegte die Allianz der Bauern
wo der Arbeiterpartei über die andern Parteien, und als
^chaffhauser Stadtoberhaupt steht dem ehemaligen Kom-
munisten Bringolf der Sessel so gut wie sicher, eben dank
oer genannten Mlianz. In Genf dagegen wurden in den

rostratswahlen die Sozialisten von 45 auf 4L> Sitze zurück-
geworfen? der Verlust kommt der Oppositionsführung, den
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Radikalen, zugut. Warum der ungleiche Ausgang? Des
Rätsels Lösung liegt in der Führung der „Linken", die in
beiden Zentren sehr ungleich arbeitet. In Schaffhausen,
das bei der Wehranleihe kopfmähig an zweiter Stelle steht,
scheint der parteischarfe Sozialist begriffen zu haben, dast
ein richtiges Wirtschaftsprogramm wichtiger als jede noch
so „programmtreue" politische Phraseologie sei. Das Bünd-
nis mit den Bauern hat seine kurze, aber eindeutige Ge-
schichte. Unterstützung der bäuerlichen Preisforderungen, als
einer selbstverständlichen Förderung des bäuerlichen Arbeits-
lohnes. Dabei Festhalten an der Linie der eigenen Ein-
kommensbasis, sei es der öffentlichen und privaten Löhne,
sei es der Unterstützung „nichtbeschäftigter Konsumenten".
Darüber hinaus aber restlose Unterstützung der Landesvertei-
digung, deren Sabotage heute in der Schweiz nicht mehr
verstanden wird.

Wie steht es dagegen in Genf? Die Partei des Herrn
Nicole hat auf dem sozialistischen Parteitag der Schweiz in
Zürich jenen berühmten Entscheid erzwungen, wonach die
Anträge des Parteivorstandes, die Landesverteidi-
g un g ohne jede Bedingung anzuerkennen, ab-
gelehnt wurden. Angeblich, „weil das Parteivolk nicht be-
greife, warum man das eine Mal gegen den Krieg, dann
wieder dafür sei".

Es ist vor allem diese Haltung gewesen, die der Partei
ein Neuntel der Sitze gekostet. Der Flügel auf der bürger-
lichen Seite wurde eben wieder „radikal". Es ist viel we-
niger der Skandal, der um Nicoles Evianer Rede bei den
französischen Volksfrontisten aufgeblasen wurde, als diese
grundsätzliche Unklarheit in der Landesvertei-
d i g u n g s f r a g e. Das Gefühl des Volkes für die real-
politischen Notwendigkeiten quittierte folgerichtig. Und es

ist bestimmt kein Zufall, dast die Partei des Herrn Nicole
die wirtschaftspolitischen Fragen in dem Sinne vernach-
lässigte, als sie die herkömmliche „ausschliestliche Arbeiter-
interessenpolitik" nicht zu revidieren verstand, also für die
Interessen anderer arbeitender Gruppen keinen Ausdruck ge-
funden. Da half nicht das Aufgreifen eines richtig lokal-
patriotischen Gegenstandes, der Forderung
auf Aenderung des Zonen regimes. Genfs Ver-
Hältnisse liegen heute so, dast jede Partei diese Aenderung
erhofft, dast jede den Bauern und Gärtnern verspricht, das
Notwendige zu tun, damit sie nicht durch die freie Einfuhr
spottbilliger Produkte aus den französischen Zonen erdrückt
würden. Hätte Nicole ganz allgemein verstanden, was die
Anerkennung des bäuerlichen Einkommens lalso eine wirt-
schaftliche Forderung», und die Anerkennung des Wehr-
gedankens (also eine politische Selbstverständlichkeit», be-

deuteten, würden ihn, die bäuerlichen Schichten zugefallen
sein. Man darf sich eben Demokratie nicht als einen reinen
„Meinungskampf" vorstellen, in welchem jeweilen die bessere

Meinung siege. Denn die „Meinungen" betreffen stets
Lebensinteressen. Wer die nicht erkennt und zu fördern
versteht, wer nicht für sie eintritt, der kommt ins Hinter-
treffen.

Nicht nur Herr Nicole, auch andere Leute können heute
aus der Genfer Wahlgeschichte lernen. Da wird nun seit der

Abwertung von bäuerlicher Seite eine beschei-
dene Preissteigerung für landwirtschaftliche
Produkte gefordert. Dutzende von Bauern in einer
einzigen emmentalischen Gemeinde haben mir im letzten Som-
mer versichert, mit zwei Rappen Mehrpreis für die Milch
»die nicht einmal der Konsument zu bezahlen hätte», würde
man wieder imstande sein, über die Zinsenlasten hinaus wie-
der die notwendigen Bestellungen bei den verschiedenen länd-
lichen Handwerkern, die schwer leiden und in den Berg-
gegenden zu den „fascistischen" Gruppen abschwenken, zu
machen. Professor Laur stellt sich an die Spitze der
fordernden Bauern. Er protestiert gegen die Oeffnung der
Grenzen für fremde Schweine, die ein Anziehen der Schweine-
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